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Nr. 209.

Bekanntmachung.
In letzter Zeit ſind äußerſt zahlreiche Be-

ſchwerden darüber eingegangen, daß die Fuß-
gängerbanketts auf der Halle'ſchen und
Weißenfelſ'er Chauſſee von Radfahrern benutzt
und Fußgänger angefahren und beläſtigt
werden.

Jch weiſe ausdrücklich darauf hin, daß das
Befahren der Fußgängerbanketts mit Fahr-
rädern verboten iſt:

auf der Halle'ſchen Chauſſee von Merſeburg
bis Schkopau, auf der Lauchſtädt'er Chauſſee
bis zum Martſcheffel'ſchen Etabliſſement,
auf der Weißenfelſ'er Chauſſee bis zum
Eiſenbahnübergang, auf der Leipzig'er
Chauſſee bis zur Faſaneriebrücke.
Jch erſuche das radfahrende Publikum,

dieſes Verbot zu beachten und mache darauf
aufmerkſam, daß ich mich ſonſt gezwungen
ſehe, in mir zur Anzeige gelangenden Fällen
das höchſte Strafmaß anzuwenden und wenn
weitere Klagen laut werden, die ſämmtlichen
Fußgängerbanketts auf den Provinzial
Chauſſeen zu verbieten.

Merſeburg, den 5. September 1900.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Das der ſtädtiſchen Sparkaſſe gehörige

Hausgrundſtück kleine Sixtiſtraße Nr. 6 hier
ſoll Dienſtag, 13. September d. Js.,
Vormittags 11 Uhr im Kommunalbureau
öffentlich verkauft werden. Die Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht, können
aber auch ſchon vorher im Kommunalbureau
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1900.
Der Magiſtrat. (2162

7Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 10. September 1900,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Genehmigung von Mehrausgaben.

40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

1

dFreitag, den 7. September 1900. 140. Jahrgang.

Geſetz vom 30. Juni 1900.
Bericht der gemiſchten Kommiſſion.
Bau in der Kinderbewahranſtalt.
Anſtellung von Nachtpolizeiſergeanten.
Wahl von Schiedsmännern pp.
Aufbeſſerung des Gehalts der Lehrer
und Lehrerinnen an der gehobenen
Schule pp.
Geheime Sitzung. Perſonalien.

Merſeburg, den 5. September 1900.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.
2485) Witte.
Zu den chineſiſchen Wirren.

Merſeburg, 6. September.
Die Lage in China iſt noch immer eine

ſehr bedrohliche. Es iſt ſehr ſchwer zu ſagen,
wie ſich in nächſter Zeit die Dinge entwickeln
werden, jedenfalls ſieht es ernſt und trübe
aus. Der ruſſiſche Vorſchlag kann als ab-
gelehnt gelten, was indeſſen Rußland zu thun
gedenkt, iſt vorläufig dunkel wie ſo Manches
Andere.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Berlin, 5. September. Die „Frankf

Ztg.“ berichtet aus Shanghai: Prinz
Tuan knüpfte geheime Verhandlungen mit
Rußland an. Er verſprach dieſem Reiche
mancherlei Vortheile in China, ſo daß die
ruſſiſche Regierung dem Vorſchlage zuſtimmte,
ihre Truppen aus der Mandſchurei zurück-
zuziehen und Peking den Chineſen zurück-
zugeben.

Petersburg, 5. Sept. Das „Journal
de St. Petersbourg“ ſchreibt über das Re-
gierungs-Cirkular: Rußland halte die Wieder-
herſtellung chineſiſcher Regierungsorgane, wo-
mit die Mächte in Verbindung treten könnten,
für nothwendig. Eine militäriſche Aktion im
großen Stil über Peking hinaus erſcheint als
Grund zu neuen Verwicklungen, als Mittel
zur Beunruhigung. Jm Jntereſſe einer glück-
lichen Löſung der chineſiſchen Frage müßten

Gedanken der Mäßigung die Oberhand be-
halten. Die Mittheilung des „Regierungs-
boten“ hebt nochmals hervor, daß Rußland
keinerlei egoiſtiſche Zwecke in China verfolge.
Rußland bleibe vielmehr unveränderlich treu
dem Prinzip, das die Grundlage ſeiner Politik
bilde, nämlich: Aufrechterhaltung des Friedens
zwiſchen den Mächten der ganzen Welt und
zwar aus denſelben Gründen der Solidarität,
die alle Mächte zum allgemeinen Wohl ver-
einigen.

Wien, 5. September. Jn Petersburg
wird, wie die „pPolitiſche Korreſpondenz“
mittheilt, an maßgebenden Stellen erklärt,
daß der ruſſiſchen Regierung bei den jüngſten
Vorſchlägen keine Abſicht ferner gelegen hat
als die, irgendwelche Jntentionen anderer
Mächte zu durchkreuzen; ſie verfolge vielmehr
als poſitives Ziel, die Pazifizirung Chinas zu
beſchleunigen. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe er-
ſcheine aber die längere Beſetzung Pekings oder
etwa eineüber die Hauptſtadt des Reiches hinaus-
greifende militäriſche Aktion durchaus nicht als
geeignetes Mittel. Die lange Dauer der Okupa-
tion könnte nur zur weiteren Erhaltung des anor-
malen Zuſtandes der Beziehungen zwiſchen
den Mächten und China beitragen, welchem
gegenüber trotz des Eindringens der fremden
Streitkräfte in das Reich eine Kriegserklärung
vermieden worden iſt. Wenn man dem
chineſiſchen Hofe die Rückkehr nach Peking er-
mögliche, ſo erleichtere man nach der Ueber-
zeugung leitender ruſſiſcher Kreiſe der chine-
ſiſchen Friedenspartei die Beruhigung der
Aufſtandsbewegung, ſowie die Einleitung der
Verhandlungen mit den Mächten, auf welchem
Wege allein man der gegenwärtigen Schwierig-
keiten Herr werden könne.

London, 5. September. Die „Times“
berichten aus Shanghai: Jn einem kaiſer-
lichen Edikt vom 19. Auguſt legt der Kaiſer
dar, daß er es für ſeine Pflicht erachte, mit
Rückſicht auf die Annäherung der Ver-
bündeten den Wünſchen der Kaiſerin-Regentin

zu entſprechen und ſie nach Weſten zu be-
gleiten, nachdem Yunglu, Hſutang und
Tſchungchi befohlen worden ſei, in Peking zu
bleiben, die Regierung fortzuführen und Li-
Hung-Tſchang anzuweiſen, alle Mühe an-
zuwenden, damit die Unterhandlungen mit
den Mächten eröffnet würden. Ein zweites
Edikt vom 20. Auguſt ordnet die Verſetzung
der hauptſächlichſten Beamten aus der Haupt-
ſtadt nach Tayuenfu an und befiehlt den
Vizekönigen und Gouverneuren, die ihnen
unterſtehenden Giebiestheile zu ſchützen. Dem
Vicekönig von Yangtſe befiehlt das Edikt, die
Miſſionare und Kaufleute weiter zu ſchützen.

Frankfurt a. M., 4. September. Der
„Frkf. Ztg.“ wird aus Shanghai unter dem
heutigen Tage berichtet: Der deutſche Geſandte
Mumm v. Schwarzenſtein hat geſtern mit
einigen Herren ohne militäriſche Begleitung
die Chineſenſtadt in Shanghai beſucht und
bei ſeiner Rückkehr dem Taotai einen Beſuch
abgeſtattet. Sie wurden gar nicht beläſtigt,
das beweiſt einerſeits den Muth der deutſchen
Herren und deutet andererſeits darauf hin,
daß die Bevölkerung friedlich geſinnt iſt und
nicht mehr an Unruhen und Beſchädigungen
denkt. Als der Taotai hörte, daß deutſche
Truppen landen würden, war er ſehr beſtürzt,
er beruhigte ſich aber wieder, als ihm geſagt
wurde, die Truppen würden nicht auf chine-
ſiſchem Gebiete landen. Li-Hung-Tſchang
reiſt wahrſcheinlich heute noch nach dem Norden.

Shanghai, 4. September. Von dem
Perſonal der deutſchen Geſandtſchaft in Peking
nahmen während der Belagerung Leutnant
von Loeſch und Hilfskanzliſt Pifrement aktiven
Antheil an der Vertheidigung. Herr v. Loeſch
befand ſich meiſt in Geſellſchaft von Eng-
ländern auf einer hinter der amerikaniſchen
Geſandtſchaft errichteten-Barrikade. Deutſche
und Amerikaner hielten beſonders gute
Kameradſchaft. Die gegen die Chineſen ge-
haltenen Geſandtſchaften waren in beſtändiger
Verbindung und halfen ſich gegenſeitig aus.

von

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.)

S (32. Fortſetzung.)

Emmy und Frau Brunner waren, als
Egmont bis in die ſpäte Nacht ausblieb, in
großer Angſt. Sein faſt feierlicher Abſchied,
die rührende Zärtlichkeit, die Piſtole, Alles
das gewann jetzt, nachdem der Abend die
Stadt in ſeine dunklen Schatten gehüllt hatte,
Zuſammenhang und Bedeutung. Wieder und
wieder eilte Emmy hinaus und lauſchte, ob
ſie des Nahenden Schritte nicht hören könne.
Wie oft wurde ſie durch einen Fremden ge-
täuſcht, wie oft wechſelten Hoffnung und
Angſt in ihrem Herzen!

Als es ſpäter und ſpäter wurde, ohne daß
ſie von dem Gatten ein Lebenszeichen erhielt,
malte ihr die aufgeregte Fantaſie die grauſigſten
Bilder. Jm Halbſchlaf ſah ſie Egmont
mit durchſchoſſener Bruſt am Boden liegen
und das Blut aus der Wunde rieſeln, dann
wieder mit Gotthold Arm in Arm wie
Schatten durch die Luft dahinſchreiten. Da
plötzlich hörte ſie das Geräuſch der auf- und
zuſchlagenden Thüren, und im nächſten Augen-
blick fühlte ſie ſich von Egmonts Armen um-
ſchlungen.

„O Emmy, mein geliebtes Herz, freue Dich,
jubele mit mir, denn die Zeit der Armuth,
des Elends iſt vergangen! Wir ſind glücklich,
denn wir ſind reich! Jn Gold will ich Dich
faſſen, mein einziges Leben! Du treue Ge-

fährtin meines Unglücks, nun ſei die Ge-
noſſin meines Glücks! O, ſieh doch, ſieh, ſieh!“

Er griff in die Taſche und warf eine Hand-
voll Goldſtücke auf den Tiſch. Wie es klang
und flimmerte! Noch eine Hand voll, noch
eine! Aus allen Taſchen und Täſchchen ſeines
Anzuges holte er den goldenen Reichthum.
Und dann die Papiere, darunter die höchſten
Kaſſenſcheine! Höher und höher thürmte ſich
der Berg auf dem Tiſche. Das Vermögen
ſchien unermeßlich.

Die beiden Damen hatten einen Ausruf
der höchſten Verwunderung ausgeſtoßen und
ſaßen wie ſprachlos da vor Erſtaunen. War
es Wirklichkeit, war es ein neckiſcher Traum
Emmy faßte nach Egmont's Hand, wie um
ſich zu überzeugen, daß ſie ſich nicht täuſchte.
Dieſer aber umarmte ſie im Rauſche des
Glücks auf's Neue, und bedeckte ihr Geſicht
mit Küſſen.

„Wenn jetzt noch Gotthold lebte!“ rief er.
„Wie wollte ich ihn entſchädigen für alles
ausgeſtandene Elend!“

Und wieder erzählte er, wie er zu dem
Gelde gekommen war, und daß er dem Rath
Borges gegenüber ein Werkzeug ſei in der
Hand der Nemeſis.

Noch ahnte er ſelbſt nicht, von welcher Be
deutung der Verluſt für Jenen war, aber der
Gedanke, gleichſam im Dienſte einer höheren
Macht zu ſtehen, gab ſeiner Freude einen
idealen Schwung.

„Jch kann jetzt nicht bei Euch bleiben,“
ſchloß er ſeinen Bericht. „Meine Wohnung
iſt jetzt der Fürſtenhof, denn von heute ab
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bin ich wieder Baron von Hohenſtein. Morgen
komme ich wieder zu Euch. Rüſtet Euch zur
Reiſe. Wir kehren ſo ſchnell als möglich nach
Berlin zurück. Niemand darf erfahren, wo
wir uns die drei Jahre aufgehalten haben
und was wir getrieben. Jch ſelbſt will dieſe
Zeit ausſtreichen aus meinem Gedächtniſſe.
Beeilt Euch! Beſorgt Euere Garderobe und
bedenkt, daß ſie unſeren jetzigen Verhältniſſen
entſprechen muß. Dieſes Gerempel bleibt
hier. Wir ſchenken es der Frau Bende-
mann.“ Er ſchüttete das Geld in den Kaſten,
in welchem die Piſtole gelegen hatte. „Wußte
ich doch, daß mir die Grauſamkeit des Onkels
noch Glück bringen würde! Das Geld ge-
hört Euch wie mir. Nehmt davon, ſo viel
Jhr wollt. Und nun auf Wiederſehen!“

Er umarmte ſeine Frau, eilte hinaus und
ließ die beiden Frauen mit ihrem freudigen
Schrecken allein.

Egmont fand für ſich ein prachtvolles
Zimmer im Fürſtenhof eingerichtet. Lange
ging er in der Stube erregt auf und ab.
Endlich legte er ſich ins Bett zu einem leiſen,
unruhigen Schlaf.

Am nächſten Morgen erſchien der Wirth.
Er betrachtete den Gaſt mit neugierigen
Blicken, begrüßte ihn unterthänigſt und legte
ihm das Fremdenbuch vor. Egmont ſchrieb
hinein: „Baron Egmont von Hohenſtein aus
London.“

Gleich darauf wurde Rath Borges ange
meldet.

Egmont ahnte ſein Anliegen, und als der
kleine, graue Mann mit dem übernächtigen

Ausſehen zitternd und bittend vor ihm ſtand
und Egmont daran dachte, daß dieſer das
ganze Elend des geliebten Freundes ver-
ſchuldet hatte, da empörte ſich ſein Herz und
ein Zug von Härte verfinſterte ſein ſchönes
Geſicht.

Der Rath war der Verzweiflung nahe.
Er bat, er flehte, Egmont möge ihm die in
der Kaſſe fehlende Summe gegen hohe
Zinſen und Verpfändung ſeines Gehaltes vor-
ſtrecken, umſonſt! Egmont blieb unerbittlich.
Jn der Angſt fiel der Rath auf ſeine Kniee
und rief:

„Retten Sie mich!
meiner!“

Mit Abſcheu wandte ſich Egmont ab.
„Erbarmen dem, der ſich Anderer er-

barmt!“ rief er. „Für Sie habe ich kein
Mitleid.“

„O, ich habe ein weiches Herz!“ rief der
Rath. „Nur meine allzu große Gutmüthig-
keit hat mich in dieſe Verlegenheit geſtürzt.“

„Jhre allzu große Gutmüthigkeit hat auch
noch Andere in Verlegenheit geſtürzt,“ ent-
gegnete Egmont ſehr bitter.

„Jch habe Keinem ein Haar gekrümmt, bei
meiner Ehre!“

„Mann, Mann!“ rief Egmont mit furcht
barer Stimme. „Soll ich die Todten reden
laſſen? Soll ich Gotthold Bendemann aus
dem Grabe hervorrufen, damit er Jhneu als
Ankläger gegenübertrete?“

Der Rath ſprang entſetzt auf.
„Wer hat Jhnen das geſagt

(Fortſetzung folgt.)

Erbarmen Sie ſich
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Nummer 209. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 7. September.

Wegen der allzu exponirten Lage der deutſchen
Geſandtſchaft ſiedelte die Gemahlin des Frei-
herrn von Ketteler nach dem Tode ihres
Gatten in die engliſche Geſandtſchaft über,
wo auch alle anderen Frauen und alle
deutſchen Civilperſonen, abgeſehen von den
Mitgliedern unſerer Geſandtſchaft, Aufenthalt
nahmen. Das Schlafzimmer der Freifrau
von Ketteler in der deutſchen Geſandtſchaft
wurde ſpäter durch Geſchützfeuer zerſtört. Das
Archip der deutſchen Geſandtſchaft blieb unbe-
ſchädigt. Reis beſchafften ſich die Belagerten
noch rechtzeitig aus nahe gelegenen Läden,
andere Lebensmittel, beſonders Eier, gelegent-
lich durch Kauf von den Belagerern, wofür
die Japaner einen beſonderen Tunnel gegraben
hatten. Fleiſch lieferten die Reit- und Race-
Ponies. Vorſtehende Angaben ſtammen
von demſelben Deutſchen, aus deſſen Tage-
buch bereits über Vorgänge während der Be-
lagerung Mittheilungen gemacht wurden. Der
Betreffende kam hierher in Kleidern des er-
mordeten Geſandten, welche die Freifrau
von Ketteler zur Aushilfe vertheilt hatte.

New-York, 5. September. Der New-
York Herald berichtet aus Hongkong von vor-
geſtern: Einflußreiche Eingeborene ſprechen die
Anſicht aus, daß die fremdenfeindliche Be
wegung in den ſüdlichen Provinzen Chinas
einen Charakter annimmt, welcher über die
Macht der Behörden hinauswächſt, und ſagen
einen furchtbaren Ausbruch dieſer Bewegung
binnen Monatsfriſt voraus.

Berlin, 5. September. Die Mobil-
machungsarbeiten für die oſtaſiatiſche
Expedition, ſoweit ſie ſich auf die Aus-
rüſtung der Chinatruppen mit Waffen,
Munition und anderem Kriegsmaterial be-
ziehen, gehen ihrem Ende entgegen. Nachdem
zuerſt lediglich das Artilleriedepot in Spandau
damit beſchäftigt worden war, wurden ſpäter
auch die Artilleriedepots in Danzig, Küſtrin,
Erfurt und Köln zu den Arbeiten heran-
gezogen. Jetzt wird ſchon ein langſameres
Schrittmaß eingeſchlagen. Binnen 10 bis
14 Tagen wird Alles beendet ſein. Die
Munitionsfabrik in Spandau, die ſämmtliche
Gewehrmunition zu liefern hat, wird für das
oſtaſiatiſche Korps noch ungefähr eine Woche
zu thun haben. Dann hört auch die zu
dieſem Zwecke angeordnete Ueberſchicht von
zwei Stunden täglich auf. Von dem Verlauf
der Dinge in China ſelbſt wird es abhängen,
ob ſpäterhin noch Nachſchübe an Waffen und
Munition erforderlich ſein werden. Trans-
porte an Proviant für unſere oſtaſiatiſchen
Truppen müſſen noch fortgeſetzt bereit ge
halten werden.

Der Krieg in Südafrika.
Merſeburg, 6. September.

Die Buren machen den Engländern noch
an allen Ecken und Enden zu ſchaffen, aber
ihre Kraft iſt im Weſentlichen gebrochen, es
handelt ſich höchſtens noch um augenblickliche
Erfolge, die ſie erringen können. Jm Prinzip
iſt der Krieg entſchieden, ob der Frieden nun
in wenigen Wochen ſchon geſchloſſen wird
oder erſt ſpäter, iſt eine Frage zweiten Ranges.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bis dahin die
Engländer noch manche nennenswerthe Ver-
luſte erleiden.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 4. September. Eine Depeſche

des Feldmarſchalls Roberts aus Belfaſt von

3. September beſagt: „Da Buller bei ſeinem
Vormarſch auf Lydenburg den Feind direkt
vor der Front in einer ſtarken Stellung vor
fand, die er nicht umgehen konnte, ſandte ich
heute eine Kolonne ab, um ihn zu unter-
ſtützen. Am 2. September wurde von den
Buren auf der Petrusburg Linie ein Eiſen
bahnzug, mit welchem Truppen befördert
wurden, zum Entgleiſen gebracht.

Pretoria, 5. September. Der Buren-
General Delarey ſoll an den Wunden ge-
ſtorben ſein, die er in dem Kampfe bei
Elands River erhalten hatte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. September. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher in das
Manbvergelände gefahren war, in welchem
das Gardekorps manbverirt, iſt über Bär-
walde nach Küſtrin zurückgekehrt und von
dort über Berlin nach dem neuen Palais
gefahren.

Spandau, 5. Sept. Der „Anzgr. f. d.
Havelland“ ſchreibt: Ueber die Einführung
eines neuen Jnfanteriegewehres in der
deutſchen Armee ſind neuerdings unzutreffende
Mittheilungen in auswärtigen Blättern ver-
breitet worden. Unrichtig iſt insbeſondere
die Annahme, daß die Fabrikation der neuen
Waffe mit großer Eile betrieben werde.
Hierzu liegt keinerlei Veranlaſſung vor. Das
neue Gewehr-Modell 1898 iſt eine verbeſſerte
Auflage des älteren Modells 1888. Dieſes
iſt in der Zeit von Anfang 1889 bis Anfang
1892 in den Staatswerkſtätten zu Spandau,
Danzig, Erfurt und Amberg (Bayern), ſowie
auch bei Ludwig Loewe und Co., bei Mauſer
in Oberndorf und in der Waffenfabrik zu
Steyer hergeſtellt worden. Es iſt jetzt alſo
zehn Jahre im Gebrauch. Die Gewehre der
Neuzeit ſind infolge ihrer komplizirten
Konſtruktion an und für ſich ſchon nicht ſo
widerſtandsfähig, wie die früheren, einfacher
und robuſter gebauten Schußwaffen mit
größerem Kaliber; hierzu kommt, daß ſie durch
vermehrte Schießübungen viel ſtärker als
früher in Anſpruch genommen werden. Wenn
das Modell 1871 (Mauſer) 15 Jahre aus-
gehalten hat, ſo wird jetzt auf eine ſo lange
Dauer nicht mehr gerechnet. Hätten wir jetzt
nicht das neue (verbeſſerte) Modell 1898, ſo
müßte, um den erforderlichen Erſatz für das
alte Gewehr herbeizuſchaffen, dieſes, alſo
Modell 1888, von Neuem angefertigt werden.
Es liegt nun kein zwingender Grund vor,
die Erneuerung der Jnfanteriebewaffnung
irgendwie zu forciren. Die Staatsfabriken
arbeiten, wie ſie die Fabrikation des neuen
Gewehres vor Jahresfriſt begannen, in
normalem Betriebe, nach Maßgabe der zur
Verfügung geſtellten etatsmäßigen Mittel,
weiter. Es iſt auch nicht bekannt, daß, wie
früher, diesmal die Privatinduſtrie insbeſondere
die ausländiſche (Steyer), in größerem Umfange
damit beſchäftigt werden ſoll. Allein in
Oberndorf (Mauſer) wird noch an dem neuen
Gewehre gearbeitet.

Breslau, 5.
„Schleſiſche Zeitung“ berichtet, hat der Landes-
hauptman Röder ſein Amt als Chef der
Provinzial- Verwaltung niedergelegt.

Elberfeld, 4. September. Jm Militär-
befreiungsprozeß, Serie 2, iſt jetzt die
Vorunterſuchung beendet. Das Verfahren hat

September. Wie die

ſich auf mehr als 50 Perſonen erſtreckt. Ob
gegen Alle das Hauptverfahren eröffnet werden
wird, bleibt abzuwarten. Die Hauptperſon
in dieſem Prozeſſe iſt der Agent Baumann
von hier, der die Militärbefreiung gewerbs-
mäßig betrieb. Er befindet ſich ſeit November
v. J. in Unterſuchungshaft. Wie es heißt,
ſoll er ſeine Hintermänner nicht genannt
haben, und es ſoll nicht gelungen ſein, ſie
zu ermitteln. Da für die Herſtellung der
Anklageſchrift ein Zeitraum von zwei
Monaten in Ausſicht genommen iſt, dürfte
der Prozeß kaum noch in dieſem Jahre zur
Verhandlung kommen.

Bonn, 5. September. Der deutſche
Katholikentag nahm folgende Reſolution
an: „Jn Erwägung, daß einerſeits ein
leiſtungsfähiger und kräftiger Grundbeſitzſtand
eine der wichtigſten Stützen unſerer geſammten
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung
bildet, daß andererſeits die deutſche Land-
wirthſchaft ſich in bedrängter Lage befindet,
hauptſächlich infolge der niedrigen Preiſe der
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, welche vor
zugsweiſe durch die Konkurrenz billiger
produzierender Jmportländer hervorgerufen
ſind, und daß dieſe niedrigeren Preiſe ins-
beſondere eine zur Erhaltung der Arbeits-
kräfte in der Landwirthſchaft nothwendige,
mit Jnduſtrie und Gewerbe gleichen Schritt
haltende Erhöhung der Löhne nicht geſtattet,
erachtet die 47. GeneralVerſammlung der
Katholiken Deutſchlands es als eine wichtige
Aufgabe der Geſetzgebung und Verwaltung,
der bedrängten Landwirthſchaft weitgehenden
Schutz angedeihen zu laſſen, insbeſondere auch
durch Berückſichtigung der berechtigten Forder-
ungen der Landwirthe bezüglich einer noth-
wendigen Erhöhung der beſtehenden Zölle
landwirthſchaftlicher Produkte bei der be-
vorſtehenden Neufetzſetzung des Zolltarifs.“

Cokales.
Merſeburg, den 6. September 1900.
Herbſtwetter. Seit geſtern iſt die

Witterung auffallend kühl geworden, die
Sonne verſteckt ſich hinter den Wolken, es iſt
trübe und windig, kurz, der Sommer iſt vor-
über, wir ſind bereits im Herbſt, der ja auch
kalendermäßig nächſter Tage ſeinen Anfang
nimmt.

Dampfwalze. Geſtern in den Mittags-
ſtunden paſſirte die Dampfwalze mit Ge-
räthſchaftswagen die hieſige Stadt; durch
das vorſichtige Führen derſelben durch den
Maſchiniſten, iſt ein Unfall gerade an der
Biegung der Oberburgſtraße nach der Hertel-
ſchen Mühle verhütet worden. Die Dampf-
walze glitt auf dem abſchüſſigen und glatten
Pflaſter genannter Straße ſehr ſchnell dahin,
der Hinterwagen erhielt einen Ruck zur
Seite, die Walze legte ſich quer über den
Fahrdamm, und dauerte es lange, bis die
Paſſage über die Waterloobrücke frei war.
Alles Fuhrwerk mußte warten, bis das Ver-
kehrshinderniß beſeitigt war und die Walze
nach dem Neumarkt fahren konnte.

Noch gut abgelaufen. Als am
Dienſtag Nachmittag hieſige Fiſcher im ſogen.
Teufelstümpel vor dem äußeren Neumarkts-
thore ihr Gewerbe ausübten, umſtanden viele
Kinder das Gewäſſer, um dem Fange zu-
zuſehen. Plötzlich rollte ein mit einem ein-
jährigen Jungen beſetzter Kinderwagen die
ſteile Böſchung an der dortigen Ziegelei

hinunter, ſchlug unterwegs um und ſchwamm
im nächſten Augenblick mitſammt ſeinem
Jnhalte im Waſſer. Glücklicherweiſe griffen
hülfreiche Hände ſofort zu, entriſſen den
Kleinen, ſeinen Wagen 2c. dem feuchten
Element und brachten das Gefährt ſchleunigſt
nach Hauſe.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 4. Sept. Heute Abend brannte

in dem durch Brandſchäden vielfach heimge-
ſuchten Schkeitbar die mit ſämmtlichen Ernte-
vorräthen gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers
Schumann nieder. Die Scheune iſt erſt vor
einigen Jahren niedergebrannt und nachdem
maſſiv aufgebaut worden.

Halle, 4. September. Die von zwei
Räubern in der Nacht zum Sonntag über-
fallene Locomotivheizersfrau Groſſe, hier, iſt
inzwiſchen vernehmungsfähig geworden. Sie
hat, wie ſie angiebt, einen Schlag auf den
Kopf erhalten, der ſie beſinnungslos machte.
Darauf haben die Strolche ſie gefeſſelt und
ihr einen Knebel in den Mund geſteckt, um
ſie am Schreien zu verhindern. Die Einbrecher
haben alles durchwühlt, indeſſen bereits zu-
ſammengepackte Goldſachen und Geld liegen
laſſen. Durch eine des Nachts heimkehrende
Familie ſcheinen ſie geſtört worden zu ſein,
darauf deutet das Liegenlaſſen der Goldſachen
hin. Bis jetzt ſind ſie noch nicht ermittelt,
die Polizei hofft aber, ihre Spur gefunden
zu haben.

Eilenburg, 3. Septbr. Der an Bord
des Kriegsſchiffes „Hanſa“ kommandirte
Matroſe Felix Groſch, Sohn des Lehrers
emer. Groſch hierſelbſt, der an den Kämpfen
bei Tientſin Theil genommen hat, erfreute
ſeine Eltern geſtern wiederum durch einen am
9. Juli er. bei Tientſin aufgegebenen Brief,
in dem es u. A. lautet: „Da wir nun alle
Gefechte mit unſerer kleinen Schaar von 600
Mann mitgemacht haben, ſo ſollten wir uns
ausruhen, bis unſere anderen Truppen von
Deutſchland hier ſeien. Es iſt aber doch eigen-
thümlich, wenn wir nicht dabei ſind, geht es
nicht, und der Ruſſe geht zu gern mit uns
vor, er weiß, daß wir nicht zurückgehen.
Neulich haben wir ein großes Arſenal ge-
nommen. Alle Nationen hatten ſich betheiligt;
die Ruſſen und wir waren allein auf dem
rechten Flügel. Sodann wurde das Arſenal
von den Ruſſen beſetzt und wir zogen uns
in die Kaſerne, wo früher chineſiſches Militär
gehauſt hat, zurück. Es waren von uns 6
Mann gefallen, im Ganzen 28 Mann; der
Ruſſe ſagte auch, wie es bloß möglich wäre,
bei ſolch einem großen Feuer ſo vorzugehen,
und fragte unſeren Kapitän, welcher ſagte,
es liegt ſo im Blute bei uns Deutſchen. Nun
möchte der Ruſſe erſt einmal unſere Infanterie
ſehen. Die Chineſen haben 98 er Gewehre,
es iſt ſchrecklich, wie einem die Kugeln um
den Kopf fliegen, aber immer zu hoch, ſie
ſtellen ihr Viſir und laſſen es unverändert,
daher iſt es ſehr zum Vortheil für uns, wenn
wir ſchnell heranrücken. Ein Matroſe wurde
von den Boxern gefaßt; der Arme wurde auf
den Tiſch gebunden, und nun wollten die
Barbaren ihr Werk begehen. Zum Glück
kamen zehn Koſaken dazu, welche die Bande
an Hals und Beinen aufhingen. Die Koſaken
ſind ein Volk, wie es kein zweites giebt; ſie
morden und ſengen den ganzen Tag. Wenn
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Etliche alte Nachrichten

über den Gaſthof „zur weißen Küche“
in Pretzſch bei Merſeburg.

Zuſammengeſtellt aus verſchiedenen Aktenſtücken
der Kriegsdorfer Patrimonialgerichte.

(Nachdruck verboten.)

Schluß.)
Nicht ganz 50 Jahre lang herrſchte nun

Frieden zwiſchen Kriegsdorf und Pretzſch
einerſeits und dem auf ſeine Rechte wach-
ſamen Rath der Stadt Merſeburg. Jnzwiſchen
zogen während des 30 jährigen Krieges fremde
und heimiſche Kriegsvölker durchs Land, ver-
heerten und verwüſteten und ließen alles im
Elend zurück. Alle Häuſer in Kriegsdorf
waren in Aſche gelegt und in Pretzſch und
Wegwitz waren ebenfalls Häuſer und Felder
ruinirt. Der Beſitz des Ritterguts Kriegsdorf
war nach dem Tode des H. v. Koſtitz vererbt
worden, ſeit etwa 1600 an die Familie von
der Oelsnitz, die aus dem verſtörten Kriegs-
dorfer Wohnhauſe ausgezogen war und lange
Jahre nach 1648 in Weßmar auf dem dortigen
Rittergute wohnte. Wilhelm Dietrich von
der Oelsnitz fiel die Aufgabe zu, aus dem
Ruin ſeines Beſitzes die Trümmer zu ſammeln
und aufzubauen. Er war nicht geſonnen,
irgend ein ihm zuſtehendes Recht fahren zu
laſſen und war auch entſchloſſen, ſein Recht,
in Pretzſch und Kriegsdorf Bier zu verkaufen,

ſelbſt der Stadt und ihrem wohlweiſen Rathe
gegenüber zu vertheidigen. Wenn ſich die
Stadt auf ihre von Biſchöfen verbrieften und
verſiegelten Rechte berief, ſo ſtützte er ſich
auf ſeinen vom Kurfürſten ſelber unter-
zeichneten, ihm ausgehändigten Lehnsbrief.
Dieſer Lehnsbrief Wilhelm Dietrich's von der
Oelsnitz iſt eine auf Pergament ſauber und
zierlich geſchriebene Urkunde, kraft deren ihm
aus der Hand des Landesherrn der Beſitz von
Kriegsdorf mit allen ſeinen Rechten, Zinſen,
Lehen und Gerichten beſtätigt wird. Jn
dieſem Schriftſtück finden ſich nun folgende
wichtige Stellen: „Von Gottes Gnaden Wir
Chriſtian Herzog zu Sachſen bekennen
und thuen kund, daß wir unſern Getreuen
Wilhelm Dietrich von der Oelsnitz dieſe
nachbenannten Güter und Zinſen zu einem
rechten Mannlehen gegeben haben, nämlich
den Ritterſitz zu Kriegsdorf ſammt dem dazu
gehörigen Garten, den Weinberg hinter der
Scheune item das Braurecht für beide
Erbſchenken zu Pretzſch und Kriegsdorf, Bier
zu brauen, ſo viel die Schenken des Jahres
über vertreiben können, item nachfolgende
Zinſen uff dem Hof von Thomas Pezſch
ſteht das Erbſchenkrecht, wenn er ſchenket, muß
er von jedem Faß Bier zween Groſchen
Spundgeld auf den Hof geben und muß ſeines
Junkers Bier ſchenken

Die Unterſtreichungen der betreffenden Worte
des Lehnsbriefes, die ſich noch heute in der

Urkunde zeigen, mögen ſelber von der Hand
des energiſchen Beſitzers von Kriegsdorf, von
Wilhelm Dietrich von der Oelsnitz herrühren.
Ein Beweis, daß ſie ihm bedeutſam genug
erſchienen offenbar beſagten ſie ihm, daß den
Merſeburgern durchaus kein Recht zukäme,
Stadtbier in ſeinem Gerichtsbezirke zu ver-
ſchenken, daß vielmehr die beiden Erbſchenken
verpflichtet ſeien, ganz allein ſein Ritterguts-
bier zu verkaufen. Er wird dementſprechend
einen Befehl ſowohl an den Pretzſcher wie
an den Kriegsdorfer Wirth haben ergehen
laſſen, künftig nur Kriegsdorfer Bier zu
beziehen und ſich des Verkaufs von Merſe-
burger Bier zu enthalten. Und die ihm
unterthänigen Erbſchenken haben dann ſeiner
Weiſung Folge geleiſtet. Das mußte natürlich
den Widerſpruch der Stadt herausfordern, da
dies im Gegenſatz zu den Abmachungen von
1608 ſtand. Am 17. Mai 1652 erſchienen
unvermuthet bewaffnete Gerichtsdiener von
Merſeburg in der Schenke „zur weißen Küche“.
Jm Auftrage des Rathes der Stadt untetr-
ſuchten ſie die vorhandenen Bierfäſſer und
ſtießen einem Faſſe, das Kriegsdorfer Bier
enthielt, den Zapfen aus, ſo daß der ganze
Jnhalt auslief. Sie verboten dem Wirth,
zur Sommerzeit Kriegsdorfer Bier jemals
wieder zu verzapfen, bedrohten ihn mit
heftigen Worten und machten ſich dann
wieder auf den Heimweg, nach der Stadt.

Kaum war dieſe Gey ltthat an Wilhelm

Dietrich v. d. Oelsnitz gemeldet worden, als
er von Weßmar herübereilte und den Wirth,
der inzwiſchen Merſeburger Bier eingelegt
hatte, zur Rede ſtellte. Und als dieſer in
vielleicht nicht ſehr unterthänigen Worten
Beſcheid gab, zog er voller Zorn ſeinen
Degen aus dem Leder und drang auf ihn
ein. Laut ſchreiend warf ſich ihm aber des
Schenken Weib in den Weg, ihren Mann zu
ſchützen. Aber die warf er mit einem Stoße
zu Boden und eilte hinter dem Wirthe drein,
dem es jedoch glückte, hinter den Tiſchen
Schutz zu finden und dann unverſehrt das
Zimmer zu verlaſſen und ſich zu verſtecken.
Darauf ließ Wilhelm Dietrich alles vor-
handene Merſeburger Bier konfisziren. So-
fort berilte ſich nun der Rath der Stadt, dem
alles hinterbracht wurde, dieſe Begebenheit
und dieſen Eingriff in ſeine Rechte der ſtif-
tiſchen Regierung anzuzeigen. Durch Eilboten
ſandte dieſe alsbald einen Befehl an Wilhelm
Dietrich v. d. Oelsnitz, ſich vor ihr zu recht-
fertigen wegen ſeiner Frevelthat, wie ſie ſein
Vorgehen bezeichnete, verwarnte ihn vor jeder
weiteren Thätlichkeit und bedrohte ihn mit
50 Goldgulden Strafe, wenn er nicht gehorche.
Gleichzeitig machte der Rath einen Prozeß
gegen ihn anhängig, und verlangte in der
Klageſchrift, daß die kurfürſtliche Regierung
dies Attentat auf die Privilegien der Reſidenz-
ſtadt gebührend beſtrafe. Merſeburg habe
genug in den verfloſſenen Kriegsjahren aus
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ich glücklich mit durchkomme, habe ich was
erlebt und weiß was zu erzählen.“

Schönewerda, 4. Sept. Bei dem am
vorigen Sonntag und Montag vom Krieger-
verein SchönewerdaEßmannsdorf abgehaltenen
Mannſchießen ereignete ſich inſofern ein Un
glücksfall, als dem zum Beſuche hier weilenden
Sohne des Zimmermanns Weicht, welcher ſich
am Schießen betheiligte, bei Abgabe des dritten
Schuſſes auf bisher unaufgeklärte Weiſe das
Gewehr Modell 71 ſprang und ihn an
der linken Hand ſchwer verletzte, ſo daß ihm
ein Finger und ein Glied des Zeigefingers
amputirt werden mußten.

Niederſachswerfen bei Nordhauſen,
3. Sept. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag ſind dem Herrn Ahrens-Cleyſingen
in ſeiner Fiſcherei im Zorgefluſſe die Fiſche
mit Chlorkalk, vermuthlich von Sachswerfener
Fiſchdieben, vergiftet worden. Es iſt dies
in den letzten Jahren wiederholt vorgekommen,
ohne daß man den Thätern beikommen konnte.

Wittenberg, 4. Sept. Jn 21 voll be
ſetzten Wagen trafen geſtern Nachmittag gegen
4 Uhr mittelſt Sonderzuges von Oberſchleſien
kommend eine größere Anzahl Bergleute
mit ihren Familien, 800 Seelen, hier ein,
welche nach kurzer Raſt die Weiterreiſe fort-
ſetzten, um ſich in der Rheingegend niederzu-
laſſen und dortſelbſt eine neue Heimath zu
gründen.

Vermiſchtes.
Mülheim a. Rh., 4. September. Am Sonn-

abend Nachmittag ſtarb im Deutzer Militärlazareth
ein typhuskranker Soldat des hier liegenden
65. Jnfanterie-Regiments. Es iſt dies der zweite
Todesfall, der unter den von der Seuche befallenen
Soldaten dieſes Regiments zu verzeichnen iſt. Jn
den Letzten Tagen ſollen noch mehrere Erkrankungen

Hnmen ſein. Die hieſige Kaſerne iſt wieder
worden. Außer einem Offizier befinden

zuch im Kölner Garniſonlazareth acht typhus-
ranke Soldaten, u. A. vom Küraſſier- Regiment
Nr. 8 und vom 9. Fußartillerie-Regiment, die an
der diesjährigen Schießübung in Eiſenborn theil-
genommen haben.

Weimar, 4. Sept. Zum Selbſtmord der Violin-
Virtuoſin Arma Senkrah wird noch geſchrieben: Die
unglückliche Frau tödtete ſich durch einen Schuß in
das Herz ihr Mann iſt abweſend; ein achtjähriger
Knabe bleibt als Waiſe zurück. Die Vermögens-
verhältniſſe der Familie ſollen ſchon lange Zeit
zerrüttet geweſen ſein, trotzdem aber widerſetzte ſich
Hoffmann dem Vorſchlag ſeiner Frau: durch
Ertheilung von Unterricht eine beſſere Situation
herbeizuführen. Oeffentlich aufgetreten iſt die un-
glückliche Frau in der ganzen Zeit ihrer Ehe nur
ſelten und ſtets nur zu wohlthätigen Zwecken.
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung war ihre
allerdings bezaubernde Perſönlichkeit bei dem letzten
Maskenfeſt im Künſtlerheim, und Niemand ahnte
damals, daß ſo bald ſchon die von Humor und
Lebensluſt erfüllte Frau das Opfer eines ſo
furchtbaren Verhängniſſes werden ſollte!

Kleines Feuilleton.
Die Kaiſergräber in Speyer. Von

der Leitung der Ausgrabungsarbeiten in
Speyer erhalten wir unterm 3. September
folgenden Bericht: Bis zum Abend des
geſtrigen Sonntags ſind ſämmtliche Ueberreſte
der im Königschore beſtatteten Herrſcher und
Herrſchecinnen nach mühevoller Arbeit zur
Wiederbeſtattung vorbereitet worden. Die
Gebeine, Aſchentheile und Gewandſtücke für
die in Betracht kommenden Perſönlichkeiten
wurden in gehörige Lage gebracht und, ſo
gut es ging, befeſtigt in leinene Tücher ein-
gehüllt. So wurden ſie heute Mittag in ihre
Särge gelegt. Jedem diente im Sarge als

Unterlage eine Decke aus ſchwarzem Seiden-
plüſch, und über jede Leiche wurde eine Decke
aus ſchwarzem Sammet mit einem Kreuz
aus Goldborte gebreitet. Die Kaiſer und
Kaiſerinnen aus Saliſchem Geſchlechte mit
einziger Ausnahme Heinrichs V. wurden in
ihre urſprünglichen Steinſarkophage gebettet.
Für Heinrich V., deſſen Sarkophag im Jahre
1689 zertrümmert worden, für die Kaiſerin
Beatrix, König Philipp von Schwaben, die
Habsburger Rudolf und Albrecht und für
König Adolf von Naſſau wurden proviſoriſche
Holzſärge beſchafft. Einen ergreifenden An-
blick gewährten die wenigen Ueberreſte, neun
Knöchelchen, der kleinen Agnes, der im Kindes-
alter verſtorbenen Tochter Kaiſer Friedrich
Barbaroſſas, Sie' wurden in einer Kaſſette
aus Eichenholz geborgen. Um halb 4 Uhr
war alles für die Wiederbeiſetzung fertig, die
zunächſt nur in proviſoriſcher Weiſe erfolgen
konnte. Die Domgeiſtlichkeit begann das
Todten-Offizium zu beten. Um 4 Uhr er-
klangen die Glocken des mächtigen Dom-
geläutes, denen ſich die Kaiſerglocke der neuen
proteſtantiſchen Retſcherkirche und das ſtädtiſche
Geläute auf dem Altpörtel anſchloſſen. Die
Pforten der herrlichen Kathedrale öffneten ſich
und in großen Maſſen ſtrömte die Bevölkerung
Speyers in die Hallen der Kirche. Der
Königschor war mit ſchwarzen Tüchern be-
kleidet. Von den Gewölben des Hauptſchiffes
wehten die Trauerfahnen. Hinter der Reihe
der geöffneten Saliergräber waren die ſechs
geöffneten Holzſärge aufgeſtellt. Auch die in
der Biſchofsreihe aufgedeckten drei Gräber
waren mit den ſchwarzen Todtendecken ver-
hüllt. Kurz nach 33), Uhr nahm Seine
Gnaden der Herr Biſchof auf dem Throne
Platz und bekleidete ſich mit den pontifikalen
Trauergewändern. Das Domkapitel und die
Domgeiſtlichkeit ſtellten ſich zu beiden Seiten
des Hochaltars auf, auf welchem die Kerzen
brannten. Auch ſonſt war der hohe Chor
von Lichterglanz erfüllt. Die Klänge der
großen Orgel brauſten durch die weiten Hallen,
und der Domchor brachte das Miſerere von
Caſciolini zu kunſtvoller Aufführung, welcher
das Benediktus folgte. Dann nahm der
Biſchof nach dem vorgeſchriebenen Ritus die
feierliche kirchliche Einſegnung der kaiſerlichen
und königlichen Leichen vor. Die Staats-
kommiſſion unter der Führung des Königl.
Regierungsdirektors von Kobell und der im
Auftrage des Kaiſers von Oeſterreich abge-
ordnete Hofrath Freiherr v. Weckbecker aus
Wien nahmen nebſt den Herren der König-
lichen Kreisbaubehörde und einigen beſonders
Geladenen auf einem von der Ausgrabung
freigebliebenen Platze des Königschores in der
Nähe des großen Monumentes für Rudolf
von Habsburg Stellung. Auf der gegenüber-
liegenden Seite befanden ſich unter der
Führung ihres Baumeiſters Moos die Bau-
führer und Arbeiter, welche an der Aus-
grabung theilgenommen. Auf den vorderſten
Bänken des Hauptſchiffes waren für die
Mitglieder der ſtaatlichen Behörden und der
Stadtvertretung von Speyer Plätze reſervirt.
Mit tiefer innerer Ergriffenheit folgten alle
Anweſenden dem feierlichen Akte. Nach Be-
endigung deſſelben wurde dem Publikum ge-
ſtattet, an dem äußerſten Weſtrande des Hoch-
chores vorbeizudefiliren, um von hier aus
einen Blick auf die noch offen gehaltenen
Sarkophage und Särge zu werfen. Dann
wurden die Sarkophage mit ihren ſchweren

Steinplatten wieder bedeckt, die Holzſärge ge-
ſchloſſen und an dieſelben das Siegel der
königlichen Kreisregierung und des biſchöf-
lichen Ordinariates angelegt. Die Staats-
kommiſſion trat unter dem Vorſitze des
königlichen Regierungsdirektors zu ihrer letzten
Sitzung zuſammen. Das Schlußprotokoll
wurde verleſen und von dem Herrn Biſchof,
dem Freiherrn v. Weckbecker und den Mit-
gliedern der Kommiſſion unterzeichnet. Jn-
zwiſchen wurden die Holzſärge Kaiſer
Heinrichs V., der Kaiſerin Beatrix, König
Philipps, König Adolfs von Naſſau, in welchem
zugleich auch die Kaſſette der kleinen Agnes
Platz gefunden hatte, ſowie der Könige
Rudolf und Albrecht in das Untergeſchoß der
Domſakriſtei verbracht und hier unter Ver-
ſchluß in das Gewahrſam des Domkapitels
genommen. Die definitive Beiſetzung wird
ſtattfinden, wenn die Frage der Ueberwölbung
des Königschors entſchieden und eventuell die
erforderlichen Arbeiten zu Ende geführt ſein
werden.

Die Beulenpeſt in Glasgow. Aus
London, 3. ds. Mts., wird der „K. V.
geſchrieben: Die Peſt! Als vorige Woche
der Schreckensruf durch die Straßen Glasgow's
durcheilte, gab es wunderbarerweiſe eine Menge
Leute, die ſich der Bedeutung derſelben nicht
ganz klar zu ſein ſchienen, denn man faßte
die Sache ſehr von der leichten Seite auf.
Man meinte, die Beulenpeſt ſei eine ſpezifiſch
orientaliſche Krankheit, die nur im fernen
Oſten ihr Unweſen treiben könne, man hatte
offenbar ganz vergeſſen, daß!erſt im letzten Jahre
in Oporto viele Menſchen dieſer entſetzlichen
Krankheit ihr Leben opfern mußten. Als
man ſich aber dann darüber klar geworden
war, was die Peſt eigentlich bedeutet, gaben
die Bewohner von Glasgow ihre Gleichgültig-
keit bald auf, und dieſelbe machte einer all-
gemeinen Panik Platz. Glasgow kann im
großen und ganzen mit ſeinen geſundheit-
lichen Einrichtungen ganz zufrieden ſein, das
heißt, dieſelben ſind nicht beſſer und nicht
ſchlechter als die anderer engliſcher Seehäfen.
Jede Hafenſtadt hat ihre Theile, die ſich für
die Ausbreitung von Epidemien beſonders
eignen, und es dürfte nicht allzuviel Grund
zu der Hoffnung vorhanden ſein, daß ſich die
Krankheit ſo ohne weiteres wird ausrotten
laſſen. Auf alle Fälle wird aber eine längere
ſtrenge Quarantäne nothwendig ſein, und
ſchon das allein bedeutet für eine Handels-
ſtadt einen bedeutenden Verluſt. Wer Glas-
gow genauer kennt, wird zugeben müſſen
daß die Stadt trotz aller Verſchönerungen
und Verbeſſerungen der letzten Jahre noch
manche ſehr bedenkliche Winkel hat; es iſt
natürlich nicht möglich geweſen, auch für die
Aermſten geſunde und reinliche Häuſer zu
beſchaffen, und erfahrungsmäßig nützt das
ja auch nichts, wenn die Stadtbehörden nicht
auch gleichzeitig in der Lage ſind, ſolche
Quartiere dauernd in Ordnung zu halten, da
ſonſt in der kürzeſten Zeit die ſchönſten und
geſundeſten neuen Häuſer zu Krankheitshöhlen
werden. Dafür iſt gerade Glasgow ein Be-
weis: noch vor fünfzehn Jahren waren die
Roſeſtreet und die Thiſtleſtreet, die beide an
dem ſüdlichen Ufer der Elyde liegen, geſunde
Straßen, in denen gutſituirte Leute aus dem
Mittelſtande wohnten. Heute ſind dieſe
Straßen wahre Höhlen des Laſters und
anſteckender Krankheiten und hier iſt es auch,
wo die Peſt ausgebrochen iſt. Ungefähr vor

14 Tagen fand in einem Hauſe in Roſeſtreet
in dem ein Hafenarbeiter wohnt, eine Leichen-
ſchau ſtatt; die Frau des Arbeiters war
nämlich geſtorben und zwar, wie angegeben
wurde, an Lungenentzündung. Bei der
Leichenſchau war eine gewiſſe Frau Molloy
anweſend, die in Nr. 57 Thiſtleſtreet wohnte,
einem der ungeſundeſten Häuſer der ganzen
Stadt. Es iſt dunkel und ſchmutzig, eine
alte, ganz abgetretene Holztreppe führt in die
oberen Räume hinauf. Jm Parterre befindet
ſich eine alte Schnapsſpelunke, wie man ſie
nur in derartigen Theilen einer engliſchen
Hafenſtadt finden kann. Die inneren Räume
ſpotten jeder Beſchreibung, alles iſt in
Schmutz und Armuth verkommen, und man
ſollte es kaum für möglich halten, daß es
im weſtlichen Europa noch ſolche von
Menſchen bewohnte Höhlen giebt. An
beiden Seiten ſtehen Schuppen, die der nun
auf ſo traurige Weiſe berühmt gewordenen
Nr. 57 würdig ſind. Das iſt das Haus, in
das Mrs. Molloy nach der Leichenſchau
zurückkehrte. Ein oder zwei Tage ſpäter
wurde die zehnjährige Tochter dieſer Frau
krank und ſtarb, wie man annahm, ebenfalls
an Lungenentzündung, und noch am ſelben
Nachmittag mußte ein zweiter Arzt geholt
werden, um drei weitere Patienten zu unter-
ſuchen, nämlich Frau Molloy ſelbſt und ihre
beiden Söhne. Der herbeigerufene Arzt
beſprach mit dem erſten Arzt den Fall, und
beide kamen zu dem Schluſſe, daß es ſich
um Typus handele, aber um zweifelhafte
Fälle. So wurden ſie auch notiert. Die
Patienten kamen in das Belvederehoſpital, wo
die Aerzte ſofort die Diagnoſe auf Beulenpeſt
ſtellten, eine Diagnoſe, die inzwiſchen von
Profeſſor Muir, einer der größten Autoritäten
für die Peſt, beſtätigt wurde. Einer der
Söhne der Frau Molloy ſtarb dann ebenſo
wie ſeine Schweſter bald an der Krankheit.
Die Behörden haben alle erdenklichen Maß-
nahmen getroffen, um ein weiteres Umſich-
greifen der Krankheit zu verhindern; alles
was nur halbwegs verdächtig erſcheint, wird
in Behandlung genommen, und alle Häuſer
des Viertels, in dem die Krankheit
ausgebrochen iſt, werden faſt täglich von
Sanitätskommiſſionen beſucht. Seit den
letzten Tagen herrſcht in den betreffenden
Straßen eine nie geahnte Reinlichkeit,
und alle Häuſer ſind ſelbſtverſtändlich
desinfiziert. Alle Aerzte und alle Leute, die
mit den Peſtkranken in Berührung kommen,
werden mit dem Antipeſtſerum geimpft, das
von dem Paſteur- Inſtitut nach Glasgow
geſandt worden iſt. Natürlich hat der Aus-
bruch der Peſt ſchon einen bedeutenden Einfluß
auf den Handel Glasgows gehabt. Das
Steueramt hat ſich geweigert, Geſundheits-
atteſte den Dampfern auszuſtellen, die von
Glasgow aus nach fremden Häfen gehen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. September. Normale Temperatur,

ſonnig. Strichweiſe Regen und Gewitter.
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ſtehen müſſen und die Regierung möge doch
ja dafür ſorgen, daß keine weiteren
Schädigungen der herzoglichen Reſidenzſtadt
vorfielen. Aber auch Wilhelm Dietrich trat
als) energiſcher Verfechter ſeiner gutsherrlichen,
ererbten Rechte auf. Seine Antwortsſchreiben,
Vertheidigungen und Gegenklagen ſind ſehr
ausführliche, mit vielen lateiniſchen Rede-
wendungen und juriſtiſchen Fachausdrücken
gefüllte Darlegungen. Jmmer wieder berief
er ſich auf ſein ihm im Lehnsbrief beſtätigtes
Recht und erklärte die Abmachungen von 1608
für private Vereinbarungen, die ihn nicht
verpflichten könnten. Vor allem aber ſchalt
er auf ſeinen trotzigen und ungehorſamen
Unterthan, den Pretzſcher Erbſchenken. Wie
ein muthiger Kriegsheld ſeinen Feinden
widerſteht, ſo trat er kühn den feindſeligen
Behauptungen des Schenken entgegen, erklärte
deſſen Erzählung von einer Frevelthat für
eitel Lügen und beſchwerte ſich mit allem
Nachdruck darüber, daß die Merſeburger ſich
einen ganz ungehörigen Eingriff in ſeinen
Gerichtsbezirk, in Pretzſch, das unter die
Lriegsdorfer Gerichte gehöre, erlaubt hätten.
Jene hätten zuerſt Gewalt angewendet, was
Wunder, wenn er ebenfalls unbefugten Ein
griffen mit der That widerſtanden hätte!

So zogen ſich die Verhandlungen monate-
lang hin; endlich im folgenden Sommer 1653
erging das Urtheil, und zwar dahin, daß
beide Parteien dem Vertrage von 1608 ent

ſprechend nachleben ſollten, im Sommer ſollte
allein Merſeburger Bier in Pretzſch geſchenkt
werden, was der von der Oelsnitz in keiner
Weiſe hindern, verbieten oder hintertreiben
dürfe, dagegen von Michaelis bis Oſtern ſtehe
ihm das Recht zu, ſein in Kriegsdorf ge-
brautes Bier verſchenken zu laſſen. Die
ganze Angelegenheit brachte Wilhelm Dietrich
v. d. Oelsnitz nochmals zur Entſcheidung in
der oberſten Jnſtanz vor dem Appellations-
gericht des Kurfürſten zu Dresden, indes auch
hier wurde gegen ſeinen Wunſch das erſte
Urtheil beſtätigt. Der damalige Wirth „zür
weißen Küche“ hieß Hans Gottſchalc, der im
Jahre 1638 den Gaſthof mit allen Zu-
behörungen von ſeinem Vater, Georg Gott-
ſchalk, für 6000 Meißniſche Gulden, je zu
21 Groſchen, käuflich übernommen hatte.

Es ſcheint, als habe keine ſehr verſöhnliche
Stimmung zwiſchen Gottſchalk jun. und
ſeinem Gerichtsherrn zu Kriegsdorf in der
Folgezeit geherrſcht.

Das geht deutlich hervor aus einem
Schreiben des Hans Gottſchalk, das er im
Jahre 1671 verfaßt hat und das ſich noch in
den Akten vorfindet. Hier wendet er ſich an
die Stiftsregierung mit folgender Beſchwerde:
„Herr Wilhelm Dietrich v. d. Oelsnitz hat
mich armen Mann, als ich Merſeburgiſch Bier
verzapfte und vorher bei ihm nicht wegen
des Verfaufspreiſes angefragt habe, von
Gerichtseegen zu einem Neuſchock Groſchen

wo

Strafe verurtheilt unb hat mir geboten, daß
ich die Kanne Merſeburger Bier in der
Schenke für 3 Groſchen, außerhalb derſelben
zu 4 Groſchen verkaufen ſolle.“ Er fährt
fort mit der Verſicherung, daß der von
der Oelsnitz kein Recht zu ſolchem Befehl
habe, und daß er als Wirth durchaus nicht
verpflichtet ſei, ſich jedesmal die Taxe des
Bieres erſt ſagen zu laſſen, oder etwa gar
das Bier billiger als es in der Stadt verkauft
werde, abzugeben. „Jch würde mein bißchen
Armuth zeitlich einbüßen“, ſo ſagt er weiter,
„und würde an den Bettelſtab gerathen,
oder müßte ſonſt mich gänzlich des
Merſeburger Bier-Schenkens enthalten, was
der Reſidenzſtadt Schaden verurſachen würde.“
Selbſtverſtändlich ſchloß ſich auch der
Rath der Stadt dieſer Beſchwerde an.
Er erſucht die ſtiftiſche Regierung, dem von
der Oelsnitz zu befehlen, daß er ſich des un-
befugten niedrigen Taxirens enthalten ſolle.
Das ruinire den Stadtverdienſt und ſei alles
nur Vorwand, um den Schenken indirekt an
Verzapfung des Merſeb. Bieres zu hindern.
Durch ſolches niedrige Taxiren werde ja der
Wirth dazu gezwungen, das gute Bier zu
verwäſſern. Jn ſeiner Antwort auf dieſe
Beſchwerde geht Wilhelm Dietrich grade auf
den letzten Punkt ein. Er verſichert, über
das Pretzſcher Bier werde allgemeine Klage
geführt, der Wirth verwäſſere es, man könne
es nicht trinken. Es werde heimlich nachge-

braut von ſeiner Frau und ſeiner Familie;
viele Leute im Kirchſpiele führten da-
rüber Klage, auch die Herren von Adel,
die dort einkehrten, ſowie der Prieſter
von Wallendorf beſchwerten ſich. Der
Wirth kaufe niemals gutes Merſeburger
Bier, ſondern immer ſchlechtes Gebräu, und
wenn ihm dafür 3 Groſchen als Verkaufspreis
feſtgeſetzt würden, ſo ſei das theuer genug.
Zudem ſei der Wirth auf Grund ſeines
Kaufbriefes von 1638 verpflichtet, ſich die
Taxe von ihm zu holen. Das habe auch
des jetzigen Wirthes alter Vater unweigerlich
50 Jahre lang gethan. Aber der jetzige
wolle die Leute übertheyern und betrügen,
das könne er als Gerichtsherr unmöglich
länger mit anſehen. Er erſuche alſo die
Regierung, dem Wirthe aufzuerlegen, gutes
Bier zu führen und ſich die Taxe in Kriegs-
dorf jedesmal zu holen. Und die ſtiftiſche
Regierung? Diesmal gab ſie dem von der
Oelsnitz völlig recht. Der Schenke wurde
verpflichtet, ſich jedesmal der Taxe wegen Be
ſcheid geben zu laſſen, während andererſeits
der Gerichtsherr bei der Feſtſetzung des
Preiſes ſich nach dem Merſeburger Preis
richten ſollte und dabei auch bedenken, daß
dem Schenken ein gewiſſer Vortheil und Ge-
winn wegen ſeiner aufgewandten Unkoſten
verbleiben müſſe. Mit dieſer Entſcheidung
kam die Angelegenheit zur Ruhe.
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ummer J. 900. Merſeburger Kreisblatt nebſt Freitag, den 7. September.Paul Cppers,
vormals (ltzen'sche Wollenwebere.

Specialhaus für Seide und wollene
Damen-Kleiderstoffe.

Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse 13--15.

etfür rall Promenale- n Gesellschatfts- Toiletten,

vornehmste Farben und Musterstellungen in überraschend grosser Auswahl.

Sammete., V glatte
und gemustert,

aparte Neuheit, für Blousen und Besätze in neuesten Farbenstellungen.

Bekanntmachung.
Der Poſtanweiſungsdienſt mit dem

Gebiete des früheren Oranje-Frei-
ſtaats iſt nach längerer Unterbrechung
wegen des Kriegszuſtandes neuer-
dings wieder hergeſtellt worden. Es
können deshalb Poſtanweiſungen
nach verſchiedenen, bei den Poſt-
anſtalten zu erfragenden Orten jenes
Gebiets jetzt unter den früheren Be-
dingungen vermittelt werden.

Berlin, V. 30. Aug. 1900.Reichs- Poſtamt. 1. Abtheilung.
J. V.: Groh,.

Bekanntmachung.Vom 6. September ab ig der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Gatersleben anderſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, den 5. Sept. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
e e

J Se

S 9

Durch eigene Fußleiden hat Unlergzeich-
neter ſeit 1883 es ſich zur Aufgabe gemacht,
auf dieſem Gebiete zu forſchen und den
möglichſten „Fortſchritt“ in dieſem Sinne
zu leiſten. Derſelbe hat 1892 anatomiſchen
Unterricht unter zur Zeit erſten Autori
täten gründlich genoſſen und es ferner
auch in jüngſter Zeit (im Monat Juli
und Auguſt nicht unterlaſſen, den vom
Staate unterſtützten 1. Meiſter- Kurſus an
der Schuhmacher Lehranſtalt in Sieben-
lehn zu abſolviren, woſelbſt nach den vom
hohen Königl. Miniſterium des Jnnern
genehmigten Beſtimmungen ihm ein An-
erkennnngs Diplom bedacht wurde.
Jn Folge deſſen iſt wieder ein weſentlicher
„Fortſchritt“ in unſerer Anſtalt gemacht,im Hauptſächlichſten namentlich aber in
eigener Leiſtenſchneiderei für Fußleidende,
Specialität: Plattfußleidende, ſowie un-
ſicheren Gang aller Arten.
Kleine Kinderſchuh
nur hygieniſch bearbeitet, werden ſtets
am Lager ſein, um den kleinen Erden-
bürgern geſunde Füßchen zu erhalten, zu
ſoliden aber feſten Preiſen. Es ſteht
jedem Jntereſſenten frei und wird höflichſt
darum gebeten, die Anſtalt zu beſichtigen.
Fachgemäße Broſchüre meines Jnſtituts
jederzeit koſtenfrei. (2434

J. Jajsz e.Schuhmachermſtr., praktiſch u, theoretiſch
ausgebildet,

h e v SHalle a. S., Grünſtraße 27,
Nähe der Königl. Kliniken.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber.
Weissenfelser Str. No. 2
ſind herrſchaftliche Wohnungen:

eine große ganz oder getheilt und
die Wohnung des Herrn Dr. von
Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Teuber.

für das Alter
v. 1--5 Jahr,

Lotterie Anzeige.
Die Looſe zur 3. Klaſſe 203.

Lotterie müſſen bei Verluſt des
Anrechts bis ſpäteſtens
Dienſtag, d. 11. September er.,

Abends 6 Uhr,
erneuert werden.

von Kameke,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

Einfamilien
r

in angenehmer Lage der
Stadt, beſtehend aus Hoch-
parterre und 1. Etage mit
3 Stuben, 3 Kammern,VBodentammer, 2 Kellern u. Waſch

küche, ſowie mit kleinem Garten
iſt für 10000 Mark

zu verkaufen
und kann am 1. April 1901 be-
zogen werden. Gefl. Anfragen unter
B. A. S8 befördert die Expedition
dieſes Blattes. (2484

Empfehle meine anerkannt vor-
züglich hell brennenden

bas-Glühkörper
(Glühſtrümpfe) Preis 40 Pfg.,
auch für Liliput u. Zwerg-Brenner,
bei größerer Abnahme Rabatt.

Jeder Glühkörper wird bei mir
mit eigenem Gasapparat abgebrannt
und gepreßt, daher von größerer
Dauer als verſandfähig präparirte,
welche ſchon, durch das Präpariren
leiden. Complette
Glühlichtapparate

mit Strumpf und Chylinder,
Mark 1,75 incl. Aufſetzen, unter
Garantie guten Brennens. (2442

Otto Bretschneicdeer.
Eiſeuwaarenhldg., kl. Ritterſtraße.

Sternberg's Schnallenſtiefel!

4

(2388

Sehr praktiſch, äußerſt bequem!
Für Alle, welche viel laufen

müſſen, für korpulente Herren und
ältere Leute iſt dieſer Stiefel ganz
beſonders zweckmäßig.

Preis Mk. 11,50 gegen Nach-
nahme oder vorh. Einſendung des
Betrages. Zu beziehen durch
Goodyear Welt-Schuhwaaren-

haus. Leopold Sternberg.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 9

Katalog gratis u. franko.
Zwei 1 jährige
Fohlen

zu verkaufen. 1 Roth-
ſchimmel, Belgier

Wallach u. 1braune Stute
2482) Creypau Nr. 2

Die
Oberrheiniſche Verſicherungs- Geſellſchaft

in Mannheim
bietet Verſicherung gegen die Folgen der geſetzlichen Haftpflicht wegen
Körperverletzung, Geſundheitsſchädigung oder Tödtung in der ausge-
dehnteſten Weiſe und für alle Eventualitäten und gewährt wirklichen
Schutz in voller und unbegrenzter Höhe.

Die Geſellſchaft erſtattet ſämmtliche dem Haftpflichtigen entſtehende
Prozeßkoſten.

Zur Entgegennahme von Anträgen und Ertheilung von Auskünften

empfiehlt ſich (1488Die General-Agentur Die Spezial-Agentur
H. F. Wolf. Markt 25. Adolf Speiser, Oelgrube 3.

e O eDie Merseburger
Kreishblatt-Druckerei,

ausgestattet mit modernstem Typen-Material,
empfiehlt sich zur

d. Anfertigung
Von

Druecksaehen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

o

Zwei ſchöne, große 558)
Zimmer, unmöblirt,

1. Etage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall, zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.

für ein junges Mädchen
18 Jahre alt, aus gebild. Familie,
wird in eben ſolcher Stellung ge-
ſucht, wo es Gelegenheit hat, ſich
im Haushalt und Kochen zu ver-
vollkommnen. Familien Anſchluß

Germaniſche

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
S Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,
Matjesheringe,

Flundern, Aale, Lachsheringe,geräucherie Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

Maltakartoffeln
empfiehlt W. Krähmer.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 3. September 1900.

Bedingung. Offerten u. K. L. 33
an die Exped. d. Bl.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M R. M. R. M.Merſeburg e

Weißenfels 14,20-14,80 15,00-15,50 13,50-19,00 13,50-14,00 S
Naumburg S S

Querfurt 16,00-17,50 S

Obſtbauverein
für Merſeburg u. Umgegend.

Der Verein wird am Donnerſtag,
d. 13. Septbr., einen gemeinſamen

Ausflug mit Damennach den an des Herrn Huber

in Halle, ſowie nach dem Obſt-
muſtergarten in Diemitz unternehmen.

Abfahrt vom Bahnhof Merſeburg:
12 Uhr 10 Min.

Jm Anſchluß an die Beſichtigung
der p. Anlagen wird eine Ver-
sammlung in einem noch zu be-
ſtimmenden Lokale abgehalten werden.

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über die Be-

theiligung an der Obſtausſtellung
in Sangerhauſen;

2. die Ausführung kleiner Muſter-
pflanzungen.

Um zahlreiche Betheiligung wird
gebeten. Anmeldungen, betr. die
Theilnahme an den Unterzeichneten
erbeten. Der Vorsitzende.
2491) Dr. Gwallig.
Schöne Bir

zu verkaufen. Oberal
Zu erfragen bei Dier

Die Aerzte s ad
an erſtaunt über die Erfolge des

CarlKochen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. ſchützen.

Jn Düten und Packeren zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpo ing bei
A. B. Sauerbrey, O vurgſtr.
Walth. Bergmann, E. Hardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (2492Stedten: L. Schmidt.
„Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
Stellungen, ſowie Perſonal

aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central
Stellen- und Perſonal- Nachweis
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6

2478)

Pr. B. V.
Transport gratis.

und einzelne Stücke in allen Preislagen

Schaivble Halle a. S.,
Magazine:

empfiehlt in größter Auswahl

Gr. Märkerſtraße 26 und 2.
1111 Fernsprecher 1111.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Möbel Kusstattungen
Möbelfabrik

mit elektriſchem Betrieb,

Besichtigung gern gestattet.
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